
Karl Ruwoldt entkam 1945 
knapp der Brücken-Explosion 
Als 23-Jähriger lief er der Sprengung davon - kurz bevor der Sowjet-Panzer in die Warnow stürzte / Nach der Bergung erzählt jetzt sein Sohn 

ROSTOCK "Mein Vater war der Letzte 
auf der Brücke", erzählt Thomas Ru­
woldt. Der Leipziger hat von Verwand­
ten vom Panzerfund am Mühlendamm 
in der vergangenen Woche erfahren -
und sich sofort an die Geschichte seines 
Vaters Karl-Jürgen Ruwoldt erinnert. 

Er war als 23-Jähriger im Frühjahr 
1945 auf GencsungsurJaub bei seiner 
Familie in Brinckmansdorf, weil er zu­
vor in Belgien venvundet worden war. 
A1s er sich am 1. Mai auf den Weg aus 
der Stadt raus zu Verwandten machte, 
traf er noch auf seine MUlter. "Am Mor­
gen war meine Großmutter in der Stadt. 
Sie sagte zu meinem Vater: ,Guck mal, 
ich hab noch grüne Heringe bekom­
men. '" Karl-Jürgen hatte später seinem 
Sohn Thomas die Geschichte immer 
wieder genau berichtet. Der junge Sol­
dat sprach noch kurz mit seiner Mutter 
und verabschiedete sich dann von ihr. Er 
war schon spät dran. 

"Mein Vater lief uber die Brücke, 
über den Damm, war /loch nicht 

gonz Ilenmter. da wurde sie 
scholl gesprengt." 

Thomas Ruwoldt 
l okomolivführerausleipzig 

An der Brücke am heutigen Mühlen­
damm angelangt, traf der gelernte Lako­
motivschlosser auf einen Warnemün­
der Polizeioffizier. "Loop, loop, ich 
muss die Brücke hochjagen", soll der ge- vor 
mfen haben ... Mein Vater verfiel beim Warnow lag. Nachdem der Panzer am 
Erzählen immer mal wieder ins Platt- vergangenen Donnerstag vom Muniti­
deutsche", sagt Ruwoldt. "Er lief über onsbe rgungsdienst geborgen worden 
die Brücke, ist über den Damm rüber, war, befindet er sich jetzt in lessenitz 
war noch nicht ganz mnter, da wurde sie bei Schwerin. "Es waren Kampfmittel 
schon gesprengt" - und mit ihr der Pan- im Turm eingeklemmt,deswegen konn­
zer. Von der Wucht wurde er noch ein te er noch nicht freigegeben werden", 
Stück in die Büsche geschleudert. Karl- sagt Marion Schlender, Sprecherin des 
Jürgen Ruwoldt blieb unverletzt, muss- Innenministeriums. Wenn sie entfernt 
te wieder den Dienst antreten. Später sind, könne eine so genannte Kampf­
geriet er in Kriegsgefangenschaft, wur- mittclfreiheit erteilt we rden. "Es ist 
de 1946 \'lieder entlassen. "Mein Vater auch eine spannende Frage, ob die an­
hatte gesagt, dass der Panzer '46 noch dere Hälfte des Panzers auf der anderen 
da lag", erzählt Thomas Ruwoldt. Er Straßenseite gefunden wird", sagt Hei­
hätte nicht gedacht, dass der Panzer bis ko Tiburtius, Leiter des Rostocker Tief-

und Hafenbauamts. Seine Männer wer­
den ab dem 5. Dezember weitere Bauar­
beiten am Mühlendamm vornehmen 
und so vielleicht auf die dort vermutete 
Wanne stoßen. 

Die Geschichte des Panzers beschäf­
tigt auch die Rostocker. Wolfgang Brün­
dels Schicksal verknüpft sich mit der 
Kriegsgeschichte. "Ich war neun Jahre 
alt, als die Brücke gesprengt wurde", er­
zählt der ehemalige Messtechniker. Er 
und seine Familie sahen die Explosion 
von Dierkow aus. "Wir haben noch gese­
hen, wie der Panzer auf den Marienturm 
schoss", erzählt er. Sie hatten große 
Angst, suchten Schutz in einem Bunker. 

Der Munitionsbergungsdienst hat am vergangenen 
Donnerslagden Panzorausdem Warnowschlamm 
auf der linke(l Seite in Fahrtrichtung Rostocker In­
nenstadt geborgen. Bauarbeitervom Tief- und Ha­
fenbauamt hatten ihn ain Vortag bei ihren Sanie­
rungsarbeiten andor BrOckeam MOhlendamm ent­
deckt und den Munilionsbergungsdienst benach­
richtigt. 
Nach ArlQaben OOS Chel-MiliUlrtechnikers des Mi­
ht!hhistorischen Museums aus Oreaden handeil es 
sich beim Panzerturm um einen T-34/85 des Bau­
jahres 1944. Das Kaliber des Kanonenrohrs 00-
trägt 85 Millimeter. So schlussfolgerte der Techni­
ker auf den Typus. Es ist von einer Stsndardbesat­
zung von drei bis vier Männern auszugehen - einem 
Fahrer, einem Kommandanten, einem Richtschut­
zen und eventuell einem weiteren Soldaten. Die 
Kriegsgräberfi,lrsorge prOfi aktuell die Identität der 
Person beziehungsweise Personen, deren Kno­
chen im Turm des Panzers gefunden wurden. Was 
sonst ein Jahr dauert, son nun wesentlich schneller 
erfolgen. 

Gerhard Wittigwar bei der Marine-In­
fanterie. Er sah die gesprengte Brücke 
und die Panzerreste am 9. Mai. "Das war 
de r Tag meiner Heimkehr aus dem 
Zweiten Weltkrieg", sagt er. Rostock lag 
in Schutt und Asche. Das Wohnhaus des 
17-Jährigen und seiner Familie stand 
noch, die Eltern waren wohlauf. ;:-Nas an 
der Brücke passiert ist, habe ich erst 
Wochen später von Freunden erfah­
ren", erzählt Wittig. Heute lebt der ehe­
malige Apotheker bei Thüringen. Der 
Panzerfund erinnert ihn an die tragi­
schen Ereignisse des Krieges und daran, 
wie viel Glück er hatte, sie überlebt zu 
haben. Nicole Pätzold 

Wem gehört der Panzer? Russland schaltet sich ein 
Botschaft will Überreste der toten Soldaten überführen I Innenministerium : Fund unterliegt dem Kriegswaffen-Kontrollgesetz 

ROSTOCK Jetzt hat auch Russland Inte­
resse am Panzer bekundet. "Die Russi­
sche Botschaft aus Berlin hat eine erste 
Anfrage gestellt", berichtet Heiko Ti­
burtius vom Tief- und Hafenbauamt. 
Nachdem am vergangenen Donnerstag 
der Panzerturm eines sowjetischen 
T-34/85 geborgen wurde, haben sich 
vielfältige Theorien über Besitzverhält­
nisse ergeben und Interessenten gefun­
den. 

Ursprünglich schien es aufgrund ers­
ter juristischer Einschätzungen, als ge­
höre der Panzer der Stadt Rostock. "Der 
Panzer ist und bleibt aber eine Kriegs­
waffe. Er obliegt dem Kriegswaffenkon­
trollgesetz und darf nur an bereChtigte 

Stellen gehen", sagt Marion Schlender, 
Sprecherin des Innenministeriums. 
,,weil er als kriegsähnliches Gerät einge­
Stuft wird, hat der Munitionsbergungs­
dienst wohl den ersten Zugriff", sagt Ti­
burtius. Über solche Zuständigkeiten 
wurde heute noch relativergebnisoffen 
in der Dienstberatung des Oberbürger­
meisters Roland Methling (parteilos) 
gesprochen. 

Ein zumi ndest formal bereChtigter 
Abnehmer, ungeachtet der noch nicht 
geklärten Besitzverhältnisse, wäre das 
Militärhistorische Museum aus Dres­
den. Es hatte als Erstes Interesse bekun­
det und stand seit der vergangenen Wo­
che in regem Kontakt mit der Stadt Ros-

tock. "Wie ich es wahrgenommen habe, 
würde uns die Stadt den Panzer viel­
leicht schon geben", sagt Museums­
Sprecher Sebastian Bangert. 

.. Der T-34 war ein richtiges 
Massenprodukt" 

Für sie wäre der Panzer aber erst rich­
t ig interessant, wenn auch die Wanne 
gefunden würde und dazu eine Ge­
schichte vom Einmarsch der Roten Ar­
mee am 1. Mai 1945 in Rostock,den so­
wjetischen Soldaten und der Sprengung 
erzählt werden könnte. "Der T-34 war 
ein richtiges Massenprodukt" ,sagt Ban­
gert. So habe das Museum bereits einige 
Exemplare. Der Fund der Wanne im 

Laufe de r weiteren Bauarbeiten am 
Mühlendamm könnte Aufklämng zur 
Geschichte bringen. Doch eben dieser 
Fund wäre auch rur die Russen interes­
sant. In der Wanne werden weitere 
menschliche Knochen vermutet, an­
hand derer die Identität der Besatzung 
geklärt werden könnte. Joachim Kos­
lowski, Umbetter der Kriegsgräberftir­
sorge, hatte am vergangenen Donners­
tag bereits menschliche Gebeine gebor­
gen. 

Die russische Regierung wird interes­
siert sein, den toten Soldaten eine wür­
dige Beerdigung zu bereiten, vermutet 
Tiburtius. Wohin der Panzer letztlich 
geht, wird noch entschieden. nicp 
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